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Feinde von Herzen
Hellmuth Karasek über das ewige Paar Jack Lemmon/Walter Matthau
Lemmon, Matthau in „Ein verrücktes Paar“: Der Pechvogel und der Draufgänger
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chon als sie das erste Malzusam-
men auftraten,Billy Wilder hatteS sie zusammengebracht, waren

keine Kinder mehr. Im „Glückspilz“
hatte Jack Lemmon, denWilder dies-
mal eingipste, statt ihn in Frauenfum
mel zu stecken, die 40schon überschrit
ten. Und Walter Matthau, vondessen
Gesicht man schon damals sagte, es s
aus, als hätte gerade jemanddrin ge-
schlafen, war 46.

Das ist 28 Jahre her.Inzwischen sieh
Matthaus Gesicht aus, alshabe jemand
darin jahrelang nicht die Betten ge-
macht. Und wenn die beidensich jetzt
wieder gemeinsam ins Komödieng
schirr spannenlassen, als „Ein verrück
tes Paar“ (Regie: Donald Petrie), da
kann es nur ums Alter gehen.Also um
Arthritis, Arterienverkalkung, Gicht
Rheuma, Herzinfarkt? Dochweit ge-
fehlt, es geht vorwiegend um daseine.
Und die Liebehöret nimmer auf,sagt
die Bibel. Für den Sexgilt ähnliches.

Denn diebeidenSiebziger sindnicht,
wie es sich inAmerika gehört,nachFlo-
rida abgedampft, umsich in derSonne
aufzuwärmen. Im Gegenteil, sie leb
in Minnesota, wo es, sosagtman, drei
Jahreszeiten gibt:Juni, Juli undWinter.

Sie kugelnsich im Schnee, plaziere
sich auslauter Bosheit Dachlawinen au
den Kopf, fischen in Bruchbudensit-
zend auf zugefrorenen Seen, in die
Löcherbohren. Siefluchen wie die Kut-
e

scher. Und sobald in der Nachbarsch
eine lustige Witwe, hochgebildet und
wohlgeformt, auftaucht, starren sie w
die Spanner durch dieJalousien und
denkenimmer nur an das eine.

Die frisch zugezogene Malerin un
Universitätsprofessorin macht es ihn
auch nicht leicht. Am hellichten Ta
springt siequiekend vor Lebensfreud
und dampfend vor Hitze aus der Sau
und wälzt sich im Schnee vor ihrem
Haus.Keine Angst: Da wir in den USA
sind, trägt sie natürlich in der Sauna
nen Einteiler, deralles zum Quellen
Neigende in Maß undForm zwingt.

Zwei fröhlich zänkischeGreise, die
sich bald um ein und dieselbeFrau bal-
gen; das ist einZustand,keine Hand-
lung. Und auch dieFrau, nach der ge
lechztwird, ist keineRolle, sondern ei
ne Beweisführung, nämlich daß Jun
bleiben nur eine Frage des gutenWil-
lens, der Diät und der Kosmetik ist.
Und die den Beweisführt, heißt Ann-
Margret, ein beliebter Gemütsbolze
und Wonneproppen deramerikanischen
Unterhaltungsindustrie, eineFrau, die
Leute schon durch ihre bloße Ersche
nung dazuermuntert,sich nicht unter-
kriegen zu lassen.

Sich-unterkriegen-Lassen imAlter,
das ist in der Regel Alleinsein, Krank
heit, Verbitterung. Undgegen dasalles
bietet derFilm seineHandlung auf, und
die geht so:
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Komikerduo Lemmon, Matthau in „Extrablatt“ (1974): Not kennt kein Gebot
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Hans im Glück
„Gilbert Grape – Irgendwo in Iowa“.
Spielfilm von Lasse Hallström.

USA 1993.

omischerweise trifft derverlegene
nichtssagende deutsche Titel dKSache. Iowa, wo derFilm spielt, ist

der Inbegriff trostloser, topfebener Pro
vinz. Die Touristen, die da zu Begin
der Urlaubszeit, unterwegs in besse
Welten, in ganzenKolonnen vonblitz-
Obwohl Matthau an die neuenach-
barschaftliche weiblicheHerausforde
rung forscher und schärferrangeht,ver-
liebt sie sich in Lemmon undwill mit
ihm ihre Witwenschaftbeenden.Nach
einerwilden Eifersuchtsszene verzicht
Lemmon für den gehaßten Freund u
geliebtenFeind.

Erst nachdem er zu Weihnachten
nen Infarkt imSchnee erlitten und Ma
thau ihn gerettethat, stellen sich die
richtigen Liebesverhältnisseher: Lem-
mon kriegt dieFrau, Matthau eingutes
Gewissen, der Zuschauer hatsich wie
Bolle amüsiert und weiß, daß man
Alter Schweinhaben muß.Genau wie
im richtigenLeben.

Was dem Film, derunbekümmert und
wirksam die Zwei-rechts-zwei-links
Dramaturgie amerikanischer Familien
serien undSitcomseinsetzt, die anarch
sche Sprengkraft des Komischenver-
leiht, sind Matthau und Lemmon.

Wie eh und je beruhtihre komische
Kumpanei auf der natürlichen Abne
gung, dieMänner alsRivalen gegenein-
ander haben. Siepassen zusammen w
Feuer undWasser, müssenaberzusam-
menhalten wie Pech undSchwefel. Da-
für haben siediesmal diebestenaller
nur möglichenGründe, dasdrohende
Alleinsein und dendrohenden Tod.

Matthau ist da ein Held,weil er auf
die gebräuchlichste Waffe verzichte
nämlich auf dieWürde.Dieser wunder
bare Schauspieler mit den schlaksige
Gliedern, den zu großenFüßen, den dä
monisch grinsendenAugen und den zu
jedemGenuß undjeder Bosheitfähigen
Lippen, ist ein Komiker von hohen Gra
den, weil er den Muthat, seine Trieb-
kräfte hemmungslos auszuspielen.Billy
Wilder wollte ihn alsPartner derMon-
roe für das „Verflixte siebenteJahr“
1955,lang ist’s her,statt deseherteddy-
bär-putzigen Tom Ewell.

Die Filmfirma in jenenprüden Jahren
schreckte vor der Besetzung zurüc
Niemand hätte Matthaugeglaubt, daß
er die Monroe alsbrav verheirateter Fa
milienvater und Strohwitwer nur in Ge
danken verführen wolle. Matthau war
einer, der immer insBett wollte. Ohne
Umschweife undohneTrauschein.

Ob in „Glückspilz“, „Extrablatt“ oder
in „Buddy Buddy“ – Matthau ist der
treibende Dämon in dem komischen
Gespann, ein Faun im Unterholz d
amerikanischenMoral.

Er verkörpert die Erfahrungenseiner
Herkunft aus denSlums derLower East
Side in Manhattan, wo er alsKind jü-
disch-russischer Emigranten gebore
wurde. Seinen ersten Weg insTheater
fand er mit elfJahren: Erverkaufte Li-
monade in den Pausen ineinem jüdi-
schenTheater in derSecondAvenue.

Lemmon kommt da auseinerganz an-
deren Ecke. Aus Boston. Und erheißt
eigentlichJohn Uhler LemmonIII., was
auf neuenglisch-amerikanischen Stam
baumschließenläßt. Obwohl er als Fa
brikantensohn in Harvard studierte, z
es ihn zur Bühne. Und sostartete auch
er in New York. Sein Aufstiegbegann
als Abstieg: als klavierspielender Kom
ker in einem Bierlokal.

Lemmon ist bis heute daskrasse Ge
genteil vonMatthau. Lemmon, das is
der aggressionsloseMann, dermannge-
wordene Triebverzicht. WoMatthau di-
rekt aufs Ziel zugeht, istLemmon ge-
hemmt, schüchtern, ein Stehaufmän
chen, ein Häufchen Unglück, demnie-
mandböseseinkann und demdoch dau-
erndBöses widerfährt.
Es ist Matthau, der Lemmon ins Un
glück zieht, durch Raffinesse, Geschic
Zielstrebigkeit und einenentschlosse
nen Willen. Und es istLemmon, der
Matthau vor demUnglück rettet,durch
Ungeschick, Skrupel, Fehler un
Dummheiten. Siesind das fleischgewor
dene Kontrastprogramm,zwei Freunde,
die sichständigüber denLöffel barbie-
ren wollen undsich dadurch helfen.

1968 spielten diebeiden ihr berühm
testes Filmpaar, in derVerfilmung des
Broadway-Hits von Neil Simon „The
Odd Couple“ (Matthau hatte, ohne
Lemmon,auch schon auf derBühne mit
dem „SeltsamenPaar“seinen triumpha
len Durchbruch). Es ist dieGeschichte
zweier Männer, die im Sex und in de
Ehe eine Bruchlandung hintersich ha-
ben,zusammenziehen undsich dadurch
am Leben und bei Laune erhalten, d
sie sich gegenseitig denNerv töten.
Freunde, dassind Flüchtlinge aus ge
strandeten Liebesbeziehungen.

Auch jetzt, längst in demAlter, in
dem andereKollegen für Drittzähne
oder Lebensversicherungenwerben,
bauen Matthau und Lemmonnicht auf
Freundlichkeit und verbindliches Lä
cheln, sondern auf die Anziehungskr
der Abneigung.

Die beiden, diesich einst zusammen
rauften,weil sie vonallen gutenFrauen
verlassenwaren – sollen die sich jetzt
trennen,weil eineFrau es aufeinen von
ihnen (undnicht auf denanderen)abge-
sehenhat? Kommtnicht in Frage. Man
bleibt Freund, manbrauchtsich. Wem
sonst könnte mannoch im Alter ein
Bein stellen, mit wem Beleidigunge
austauschen?

Denn der Sex und dieLiebe, das is
eine Sache.Aber für einFreundespaar
da braucht manganzandereVorausset-
zungen. Männer wären unter sich –
wenn es bloß dieFrauen nicht gebe.
Wie man hört,sind dieFrauen Matthau
und Lemmons privat unzertrennliche
Freundinnen. Sie werdengute Grün-
de haben. Y


